
CHEMNITZ — Geübte Zeitungsleser
haben Fotos von Wolfgang Thieme,
heute 74, seinerzeit unter Dutzen-
den Fotos heraus erkannt, ohne
nach dem Namen zu suchen. Das lag
an seiner klaren Bildsprache, der
wiederkehrenden Ästhetik, der
technischen Brillanz. Unter Berufs-
kollegen war Thieme auch für flotte
Sprüche und unkonventionelle Ak-
tionen bekannt.

So ließ er zu DDR-Zeiten für das
Bild einer Erntekolonne eigens eine
Feuerwehr mit Drehleiter auffah-
ren, um sich eine Position hoch über
dem Feld und den Mähdreschern zu
verschaffen. Wie er zu der Drehlei-
ter kam? 50 Mark auf die Hand – ei-
ne Spekulation: die Anleihe auf das
Preisgeld, das Thieme für seine Auf-
nahme in einem Fotowettbewerb
am Ende auch tatsächlich gewann.

„So schnodderig, wie er redet, ist
er keineswegs, vor allem nicht in sei-
ner Arbeit“, sagt Klaus Tanneberger,
81-jähriges Fotografen-Urgestein
aus Plauen, über Wolfgang Thieme.
Das Gefühl für den „fruchtbaren Au-
genblick“ und ein unbestechliches
Qualitätsgefühl hätten ihn ausge-
zeichnet. Tanneberger kam extra
aus dem Vogtland ins Chemnitzer
Schlossbergmuseum, das derzeit ei-
ne Auswahl an Thieme-Fotos zeigt.

Gut 40 Jahre, seit 1967, arbeitete
Wolfgang Thieme für die Agentur
Zentralbild, die alle Presseerzeugnis-

se der DDR mit Bildern belieferte.
Die Annahme ist nicht übertrieben,
dass jeder DDR-Zeitungs- und Zeit-
schriftenleser in seinem Leben mehr
als ein Thieme-Bild gesehen hat.
Nachrichten- und Sportfotos er-
schienen in der „Freien Presse“, Por-
trät- und Reportagefotos in Publi-
kumsmagazinen wie der NBI („Neue
Berliner Illustrierte“), Aktfotos und
Objektstudien in Fachzeitschriften
wie der „Fotografie“. Thieme nahm
Saddam Hussein und Indira Gandhi
auf. Das Bild von Katharina Witt als
Olympia-Gewinnerin im Eiskunst-
lauf (Calgary 1988) war auf den Ti-
telseiten aller DDR-Zeitungen abge-
druckt.

„Fotografie war eigentlich nie
mein Hobby“, sagt Wolfgang Thie-
me, „Fotografie war mein Beruf.
Auch wenn es viele Momente gab, in
denen der Beruf zum Hobby wurde.“
Geboren 1941 und in Limbach auf-
gewachsen, kam er stilecht per Zei-
tungsannonce zu einer Ausbildung
bei der „Freien Presse“. Als Reprofo-
tograf und Chemigraf hatte er mit
Pressefotos anfangs nur insoweit zu
tun, als er sie zum Druck vorbereite-
te. Vom Lehrgeld kaufte er die erste
Kamera: eine Weltaflex 6x6, sächsi-
sches Fabrikat. Es folgten die ersten
Gehversuche, Genrebilder, „alles
ziemlich unbedarft“, sagt Thieme,
und doch: Als er seine Fotos ein paar
Wochenblättern anbot, griffen sie
zu. Zu Hause klebte Thiemes Mutter
seine ersten Bilder stolz in Hefte ein.
Auch in der Zeitungsredaktion blieb
Thiemes fotografisches Geschick
nicht lange unbemerkt. Nach drei
Jahren in der Technik schaffte er den
Sprung zum Bildreporter bei der
„Freien Presse“.

Seine Lehrmeister: die „alten Ha-
sen“ aus der Redaktion. „Man hat da-
mals viel über Bilder gesprochen, so
entwickelten wir uns weiter.“ Die
Versetzung auf einen wichtigen,
aber staubtrockenen Schreibtisch-

posten beförderte Thiemes Wechsel
zur Agentur Zentralbild, die in Karl-
Marx-Stadt zwei Fotografen beschäf-
tigte. Agil und notorisch neugierig
fotografierte er sich kreuz und quer
durch die Heimatregion, von der er
sagt, dass sie damals wohl keinen Be-
trieb aufgewiesen hat, den er nicht
besucht und fotografiert hätte. Um
sich weiterzubilden, studierte er
Journalistik und später, an der Hoch-
schule für Grafik und Buchkunst in
Leipzig, auch Fotografie. Horizont-
erweiterung. Als einer der ersten
Pressefotografen in der DDR experi-

mentierte er mit Farbfotografie, was
ihm landesweit Beachtung eintrug.
„Ich wurde zu immer größeren An-
lässen geschickt, ab 1970 auch ins
Ausland.“ Seine Reise nach China
1984 mit dem Bruder des Schauspie-
lers Dieter Mann, dem Asienkorres-
pondenten Otto Mann, betrachtet er
als Höhepunkt seiner beruflichen
Laufbahn. „Diese Auslandsreisen
waren natürlich ein Privileg, oft aber
eine unglaubliche Plackerei.“ Auch
unterwegs blieb Thieme zuerst Pro-
fi. Klaus Tanneberger erzählt: „In
Calgary hat er seine paar Dollars

nicht in Mitbringsel investiert, son-
dern ein Flugzeug gemietet, um den
Lesern in der DDR die Olympiastät-
ten aus der Luft präsentieren zu kön-
nen. Das hat kein anderer gemacht.“

Hunderte Bilder aus Thiemes
DDR-Jahren, die inzwischen im
Bundesarchiv lagern, bereichern
heute das Internet-Lexikon Wikipe-
dia. Darunter sind offizielle Bilder
von DDR-Politikern, Sportszenen,
Porträts, dokumentarische Aufnah-
men, bis hin zu den Wendedemonst-
rationen in Plauen. „Damals war ich
extra auf den Rathausturm geklet-
tert, um einen Überblick zu bekom-
men. Als ich dann von oben fotogra-
fierte, riefen 3000 Leute: Stasi weg
vom Fenster!“ Typisch Thieme: Er
rannte zum Eingang hinunter und
stellte einige der Rufer zur Rede. „Ich
mache hier meine Arbeit und doku-
mentiere eure Demonstration!“
Nach der Wende und einem kurzen
Intermezzo bei einer Boulevardzei-
tung kehrte Thieme zu Zentralbild
zurück, das inzwischen von der
Deutschen Presse Agentur (dpa)
übernommen worden war.

Seine aktive Laufbahn beendete
er 2006. Viele Bilder der Ausstellung
im Schlossbergmuseum stammen
aus den jüngsten 25 Jahren, in denen
Thieme mit seiner Frau ausgedehn-
te Reisen unternahm und dabei
Land und Leute in Szene setzte. „Mit
Menschen bin ich immer klarge-
kommen, egal wo“, sagt er. Ein Resü-
mee seiner Laufbahn? „Ich habe
mich weniger als Spezialisten gese-
hen denn als Zehnkämpfer, fit in je-
der Disziplin. Ich will es mal so aus-
drücken: Günter Rössler war in der
DDR-Aktfotografie ein absolutes
Ass, aber auf dem Fußballplatz wäre
er wahrscheinlich untergegangen.“

Besondere Momente - eine Retrospektive. 50
Jahre Fotoreporter Wolfgang Thieme. Sonder-
ausstellung im Schlossbergmuseum Chem-
nitz, bis 15. November 2015.

Fünfzig Jahre in 100 Augenblicken

Wie sich die Welt in fünf-
zig Jahren verändert hat,
zeigen die Pressefotos von
Wolfgang Thieme. Er
selbst ist im Ruhestand.
Anekdoten über ihn wer-
den immer noch erzählt.

Chemnitzer Höhen ... ...amerikanische Weiten ...

Wolfgang Thieme gehörte bis zu seinem Ruhestand zu den bekanntesten Pressefotografen Ostdeutschlands. Jetzt zeigt das Schlossbergmuseum Chemnitz eine Auswahl seiner Bilder. FOTO: UWE MANN
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... und ein tiefer Kinderblick. Nur drei von Tausenden Thieme-Momenten.

KUNSTSAMMLUNG

George Lucas baut
Museum in Chicago
CHICAGO — Der geplante Bau eines
Museums für die Kunst-Sammlung
von „Star Wars“-Erfinder George Lu-
cas (71) hat eine wichtige Hürde ge-
nommen. Wie die Zeitung „Chicago
Tribune“ berichtet, stimmte der
Stadtrat den Bauplänen zu. Die Ar-
beiten könnten im kommenden
Frühjahr beginnen, hieß es. Bereits
2014 hatte Lucas die Pläne für das
„Lucas Museum of Narrative Art“ be-
kanntgegeben. Es solle ein Ort für
„Erzählende Kunst und die Evoluti-
on visueller Darstellungen“ sein,
„von Illustrationen zum Kino bis
hin zur Digitalen Kunst“, hieß es.
Neben der US-Großstadt im Bundes-
staat Illinois hatten sich auch Los
Angeles und San Francisco Hoffnun-
gen auf das Museum gemacht. (dpa)

AUSSTELLUNG

Leipzig zeigt
Musikautomaten
LEIPZIG — Eine Ausstellung in Leip-
zig wirft einen Blick auf ein fast ver-
gessenes Kapitel der Stadt als Hoch-
burg selbstspielender Instrumente.
Von heute an sind im Grassi-Muse-
um für Musikinstrumente rund 100
Automaten aus den Jahren 1880 bis
1930 zu sehen und zu hören. Höhe-
punkt der Ausstellung „Music.mp0“
ist eine selbstspielende Geige, die
Violina. Die Erfindung der Leipziger
Firma Hupfeld wurde vom Volks-
mund vor mehr als 100 Jahren als
„achtes Weltwunder“ gefeiert, wie
Ausstellungskuratorin Birgit Heise
sagte. In Leipzig gab es einst mehr
als 100 Fabriken und Werkstätten,
die selbstspielende Musikinstru-
mente bauten. (dpa)

» www.grassimuseum.de

ADELE-VIDEO

50 Millionen Klicks
in 48 Stunden
BERLIN — Mit ihrer neuen Single
„Hello“ hat Adele (27) auf YouTube
das beste Videodebüt des Jahres hin-
gelegt. Der sechsminütige Clip, der
am vergangenen Freitag ins Netz ge-
stellt wurde, sei in den ersten 48
Stunden 50 Millionen Mal ange-
klickt worden, heißt es in dem Blog
der Video-Plattform. Bis Donners-
tagmittag wurde „Hello“ knapp 130
Millionen Mal aufgerufen. (dpa)

NACHRICHTEN

Landschaft Erde Natur
alles weiblich
dahin will ich gehen
wo es trostlos ist
dahin will ich gehen
wo nichts ist
Natur und unangetastet
und werde in aller Stille
ein Haus bauen
ein Haus beziehen
und werde es – ungeliebt
und unfähig zu lieben–
mit meiner maßlosen
Liebe entzünden
auch diese Nacht geht vorbei
und keiner kommt
und reißt meine Zäune ein
siehst du die gelbe verrostete Bank
auf der werde ich sitzen
wenn ich nicht weiter weiß
also für immer wie eine
der die Augen übergegangen sind

DIE AUTORIN Helga M. Novak wurde 1935 in
Berlin geboren, wo sie 2013 gestorben ist.
Das abgedruckte Gedicht ist dem „Poesieal-
bum 320“, Märkischer Verlag, Wilhelmshorst
2015, entnommen – 36 Seiten; 5 Euro; EAN
978 3 943 708 20 2.

» www.poesiealbum-online.de

HELGA M. NOVAK

GEDICHT DER WOCHE

Häuser

DARMSTADT/BRAUNSCHWEIG — Mit ei-
nem vollen Haus darf der Berliner
Schriftsteller Rainald Goetz bei der
Verleihung des Georg-Büchner-Prei-
ses am Samstag in Darmstadt rech-
nen. Rund 800 Menschen wollen im
Staatstheater dabei sein, wenn sich
das 61 Jahre alte frühere „Enfant ter-
rible“ der deutschen Literatur in sei-
ner Dankesrede mit Georg Büchner
und dessen Werk auseinandersetzt.
Dies ist die Bedingung, die die Deut-
sche Akademie für Sprache und

Dichtung den Trägern der renom-
miertesten literarischen Auszeich-
nung des Landes macht.

Goetz, seit jungen Jahren für auf-
müpfige und ungestüme Prosa be-
kannt, dürfte zu dem unweit von
Darmstadt geborenen Büchner
(1813-1837) vermutlich einiges ein-
fallen. Mit dem Dramatiker und Re-
volutionär verbindet Goetz, der sich
bei einem legendären Auftritt 1983
in Klagenfurt die Stirn aufritzte, die
Lust zum Theater und zur Provoka-
tion. Während seiner Lesung beim
Wettbewerb um den Ingeborg-Bach-
mann-Preis schnitt Götz sich vor
laufenden Fernsehkameras die Stirn
mit einer Rasierklinge auf, ließ das
Blut über seine Hände und sein Ma-
nuskript laufen und beendete den
Auftritt blutüberströmt. Er bekam
keinen Preis, wurde aber als „media-

ler Sieger von Klagenfurt“ beschrie-
ben. Zudem zeigte sich Marcel
Reich-Ranicki von der tempera-
mentvollen, authentischen und in-

dividuellen Sprache begeistert und
nannte den Text „Subito“ eine „lite-
rarische Leistung“, die von der Büh-
nenaktion zu trennen sei.

Und wie Büchner die deutschen
Kleinfürsten mit Hohn und Spott
überzog, hat sich Goetz immer wie-
der über den selbstverliebten Kul-
turbetrieb lustig gemacht. Der Kriti-

ker des Feuilletons gehört aber
schon längst zu dessen Lieblingen.
Die Preisvergabe der Akademie an
den „rasenden Chronisten unserer
Gegenwart“ (so beschrieb ihn die
Wochenzeitung „Die Zeit“) hat viel
öffentliche Zustimmung gefunden.
Der in München aufgewachsene Go-
etz, promovierter Arzt und Histori-
ker, begann einst mit dem furiosen
Debütroman „Irre“ (1983). Darin be-
schrieb er seine Zeit als Nervenarzt.

2012 lieferte er mit „Johann Hol-
trop“ einen Roman über Aufstieg
und Fall eines zynischen Medienma-
nagers ab, für den nach allgemeiner
Lesart der frühere Bertelsmann-Chef
Thomas Middelhoff Pate stand. In
seinen Romanen, Dramen und Er-
zählungen hat sich der eigenwillige
Autor mit Vorliebe mit der deut-
schen Gegenwart beschäftigt. Er

schilderte 1998 in „Rave“ das Abtau-
chen ins Sex- und Drogen-Milieu in
Berliner Technoclubs. Zur selben
Zeit entstand ein Internet-Tagebuch
(„Abfall für alle“). Der Büchner-Preis,
der seit 1951 vergeben wird, ist mit
50.000 Euro dotiert.

In Braunschweig wird ebenfalls
an diesem Wochenende – am Sonn-
tag – der mit 30.000 Euro hoch do-
tierte Wilhelm-Raabe-Preis verlie-
hen. Er geht an den bereits vielfach
ausgezeichneten jungen Österrei-
cher Clemens J. Setz für seinen Ro-
man „Die Stunde zwischen Frau und
Gitarre“. Der 33-Jährige entwerfe da-
rin eine neue, verstörende und zu-
gleich hochkomische Dimension
der Realität, hieß es zur Begründung.
Büchner-Preisträger Rainald Goetz
hatte den Wilhelm-Raabe-Preis im
Jahr 2000 erhalten. (dpa)

Lust an der Provokation
Als der, der sich während
einer Lesung die Stirn auf-
ritzte, wurde er berühmt.
Morgen erhält Rainald
Goetz den Büchner-Preis.

Rainald Goetz
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Schriftsteller

KULTUR & SERVICE Fernsehen
Alexandra Neldel
spielt eine Hoch-
zeitsplanerin. Ihr
Startup wackelt
gewaltig. S. A3Freie Presse 30./31. Oktober 2015 Seite A1


